


Irgendwo in einem Auffanglager in der
Wüste Nordafrikas. Die Zeit steht still.
Niemandweiss,wannetwasweitergeht.
Dann plötzlich geht alles sehr schnell.
Die Zeit rast. Aufsteigen, verladen, sich
hinsetzen, an einen neuen Ort gefahren
werden,seinSchicksalindieHändeeines
unbekannten Fahrers legen. Und wieder
abwarten.

Manche Flüchtlinge kommen an. Zum
Glück.Einigevonihnenschaffenes, ihre
Zukunft selber an die Hand zu nehmen.
Andere reisst der Strudel der Verände
rung in den Abgrund. Und fast niemand
interessiertsichdafür.

DieZeitdrängt,sieschreitetvoran.Wenn
die Weltgemeinschaft keine Rezepte für
das Leid der Vielen findet, wird es noch
tragischer,nochunmenschlicher.

Die Zeit ist der Raum, der uns gegeben
ist, um Veränderungen selber zu gestal
ten. Tun wir das nicht, werden wir über
rollt.

Bisweilen habe ich den Eindruck, dass
wirdieZeitquasiabschaffen,weilwirsie
mit Terminen so vollstopfen, bis keine
Zeitmehrbleibt.GotthatunsdieZeitals
denRaumgeschenkt,umVeränderungen
zuerwägen,Entwicklungenzuinitiieren,
Zukunft zu entwerfen. Nehmen wir un
sereVerantwortungwahr!

+FelixGmür
BischofvonBasel
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Die Kommission der Kirchen für Migran
teninEuropa(CCME),dieKonferenzEuro
päischer Kirchen (KEK) und der Ökume
nische Rat der Kirchen (ÖRK) trauern an
gesichts der neuerlichen Flüchtlingska
tastrophe über den Tod von Hunderten
von Migranten im Mittelmeer. «Wir ver
langenvonEuropabedeutendeSuchund
Rettungsbemühungen und rufen die Mit
gliedstaatenderEuropäischenUnionauf,
rasch und substanziell dazu beizutragen,
umkünftigzuverhindern,dassMenschen
ihrLebenverlieren,dieverzweifeltdasMeer
überqueren»,erklärteÖRKGeneralsekretär
OlavFykseTveit.
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SehrgeehrteMitgliederdesBundesrats

SehrgeehrteMitgliederdesNationalundStänderats

EinmalmehrhabenHundertevonFlüchtlingen imMittelmeer ihrLebenverloren.Undeinmal
mehr ist nach dieser Katastrophe offenkundig:  Eine Flüchtlingspolitik scheitert, wenn sie in
ersterLinieaufgeschlosseneGrenzenundaufAbschreckungsetzt.Menschen,diewegenKrieg,
GewaltundfehlenderZukunftschancenausSyrien,Eritrea,IrakoderNordafrikavertriebenwer
den,lassensichvondentödlichenGefahrenderFluchtundSchlepperwegenichtaufhalten.

EsbrauchtdeshalbendlicheinerealistischeundzugleichhumanitäreFlüchtlingspolitik,die
sich nicht von nationalen Egoismen leiten lässt, sondern sich europaweit der verdrängten
KatastropheimMittelmeerstellt.

Den Anspruch auf eine humanitäre Tradition einlösen

WirappellierenandenBundesratundandasParlament,indiesemSinnezuhandeln.Zumindest
dreiDingemussdieSchweizmitihremAnspruchaufeinehumanitäreTraditiontun.

➤Mit der Bereitschaft, 3000 zusätzliche Flüchtlinge aus Syrien aufzunehmen, hat der Bun
desrat ein positives Zeichen gesetzt. Als vollberechtigtes Mitglied des Schengenraumes
muss die Schweiz im Blick auf humanitäre Hilfe und Asyl nun auch aussenpolitisch eine
aktivereRolleübernehmen.Wirerwarten,dassdieSchweizerDiplomatieaufdieanderen
SchengenStaatenzugeht,umsiefürdieAufnahmeeinerhöherenZahlvonFlüchtlingenzu
gewinnen. Die Schweizer Diplomatie muss sich genauso für humanitäre Anliegen einset
zen,wiesiediesauchfürwirtschaftlicheInteressentut.

➤DenSchlepperbanden,diemitderNotunddemElendvonMenscheneinGeschäftmachen,
kanndasHandwerknurgelegtwerden,wennMenschenaufderFluchtlegalnachEuropa
gelangen und einen Antrag auf Asyl stellen können. Deshalb muss die Schweiz die 2013
abgeschaffteMöglichkeitwiedereinführen,dassVertriebeneaufeinerSchweizerBotschaft
ineinemDrittstaateinAsylgesuchstellenkönnen.WiediebisherigenErfahrungengezeigt
haben,istdieseinwirksamesInstrumentzurRettungverfolgterMenschen.
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Flüchtlinge Mittelmeer: Appell der Caritas

Lassen Sie den Worten Taten folgen!

Appell für ein stärkeres humanitäres Engagement 
der Schweiz
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Ein Priester aus Eritrea rüttelt in Italien 
über das Schicksal seiner übers Meer 
flüchtenden Landsleute auf. Don Mussie 
Zerai kämpft mit seiner Vereinigung 
«Habeshia» gegen die Gleichgültigkeit 
gegenüber der Flüchtlingstragödie im 
Mittelmeer, wie die Stiftung «Pro Orien
te» berichtet. Die meisten Flüchtlinge, 
welche die zentrale Mittelmeerroute neh  
men, stammen aus Eritrea, wie die Süd
deutsche Zeitung (SZ) im April schreibt.

Das schmale Stück Land am Roten Meer
mitderHauptstadtAsmara,einefrühere
italienischeKolonie,giltalseinederbru
talsten Militärdiktaturen der Welt. Die
meisten Menschen fliehen vor dem Mi
litärdienst, der Jahre dauert, kein defini
tives Ende hat und vom Teenager bis
zum Senior alle betrifft. Präsident Isaias
Afewerki habe es sogar geschafft, die
grosse eritreische Diaspora für sein Re
gime einzuspannen: Wer als im Ausland

➤Die Schweiz soll ihre humanitäre Hilfe für die syrischen Kriegsvertriebenen dringend auf
mindestens100MillionenFrankenproJahraufstocken.DiekürzlichvorgenommeneErhö
hung von 30 auf 50 Millionen Franken ist zu bescheiden, gemessen am Ausmass dieser
humanitärenKatastrophe.DerKriegumSyrienhatdiegegenwärtiggrösstenFlüchtlings
strömeausgelöst.DiepolitischenParteienvonlinksbisrechtsbetonenimmerwieder,dass
siedieHilfevorOrtrichtigunddringlichfinden.

Es ist höchste Zeit

SehrgeehrteMitgliederdesBundesratsunddesParlaments, IhrenWortensolltennunauch
Taten folgen. Bürgerinnen und Bürger unterstützen mit ihren Spenden grosszügig die Not
undÜberlebenshilfederSchweizerHilfswerke.EsisthöchsteZeit,dassdieoffizielleSchweiz
gleichzieht.

Treffen Sie die notwendigen Entscheidungen! Die Flüchtlingstragödien rund um das Mittel
meer verlangen dies. Ihr Handeln ist abgestützt durch die Solidarität der Schweizer Bevöl
kerung.

MariangelaWallimannBornatico HugoFasel
Präsidentin    Direktor

UnterschreibenSiedenAppell:
http://www.caritas.ch/de/waswirsagen/fluechtlingemittelmeerappelldercaritas/

Europa 
soll seine Seele 
wiederfinden

Eritreischer Priester 
kämpft für Mittelmeerflüchtlinge

FotoCaritas
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lebenderEritreereinDokumentoderHilfe
vonseinerBotschaftbrauche,müssezwei
Prozent seines Einkommens «Aufbau
steuer»bezahlen.DieseSteueristmittler
weile eine der wichtigsten Geldquellen
des Landes. Staaten wie Deutschland sei
esauchnichtgelungen,diesePraxiseffek
tivzuunterbinden,sodieSZ.

Viele Christen unter den Opfern

Angesichts der Flüchtlingstragödien im
MittelmeerappellierteDonMussieZerai,
Kandidat für den Friedensnobelpreis, an
Europa,«seineSeelewiederzufindenund
Solidarität mit den Leidenden zu zei
gen». Don Zerai operiert von Italien aus,
versuchtabertrotzallerGefahrenimmer
wieder auch im zerfallenen Libyen, den
Flüchtlingen aus Eritrea beizustehen.
Unter den Flüchtlingen vom Horn von
Afrika sei er eine bekannte Gestalt, des
sen Handynummer viele kennen, berich
tet «Pro Oriente». Der Priester erinnere
immer wieder daran, dass im Gegensatz
zudenVorstellungenvielereuropäischer
PolitikerundJournalisteneinhoherPro
zentsatzderFlüchtlingeausAfrika–und
damit auch der Opfer der Katastrophen
imMittelmeer–Christensind.

Nicht erklärter Krieg 
gegen Migranten

In seinem Appell stellt Don Zerai fest,
wassichimMittelmeerabspiele,sei«ein
nicht erklärter Krieg Europas gegen die
Migranten und Flüchtlinge». Der Ent
schluss,die–vonItalienalleingetragene
– Operation «Mare Nostrum» nicht auf
europäischer Basis weiterzuführen, sei
eine solche Kriegserklärung gewesen.
«WennmandieLeuteimMeerertrinken
lässt, ist das eine passive Methode, die
senKriegzuführen»,soderPriester.Seit
BeginndesJahressindlautZeraimindes
tens1600Personenertrunken,«trotzder
Versprechungen der Politiker nach der
Tragödie von Lampedusa im Jahr 2013».

DieseOpferwürdennichtnuraufdasKon
to der Schlepper gehen, sondern auch
jener Politiker, «die sich weigern, das
Leben der Menschen in den Mittelpunkt
derAktionzustellen».

Internationale Gemeinschaft 
in der Kritik

Erfragesichtäglich–soDonZerai–wie
manangesichtsderTragödienimMittel
meer so «kalt und unsensibel» sein kön
ne.DasMittelmeerhabesichrotgefärbt
vom Blut tausender Schuldloser. Jetzt
genügten nicht mehr Betroffenheit und
Tränen, es gehe um konkrete Handlun
gen,umdenMenschenSchutzzugewäh
ren und Tragödien wie die jüngste zu
verhindern. Don Zerai liess keinen Zwei
feldaran,wenerfürdieLetztverantwort
lichen für die Flüchtlingsströme hält:
Einerseitsdie«failedstates»(gescheiter
te Staaten), die «Land und Leute» syste
matisch ruiniert hätten, und anderer
seits die internationale Gemeinschaft,
diedasschweigendmitangesehenhabe.

Mussie Zelai ist auch in der Schweiz
aktiv.LautTeleBärn(20.April)besuchter
von Rom her kommend einmal pro Mo
nat das Schwesternhaus «Calabrini» in
Solothurn,indemEritreeruntergebracht
sind.

kath.ch/Red.
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